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Sind wir in einer engen Stadt
oder in einer provisorischen
Siedlung, die aus Not gebaut
wurde?Doch dieweissenHäus-
chen mit den schmalen Gassen
lassen nicht auf ein Unglück
schliessen – zu neu, zu kulissen-
haft sind sie. Und vor allem be-
herbergt ihr schwarzes Inneres
nichtMenschen inNot, sondern
Neugierige. Im einen erkundet
eine Frau mit vorsichtigen
Schritten eine unendlicheWen-
deltreppe in Rot, im anderen
zeigen die Videos eine Frau, die
von einem Baugerüst vor dem
Fenster Ausschau hält und den
Rock imWindwehen lässt.

Dannöffnet sichauchfürdie
Besucherin die Gasse und gibt
den Blick frei in den blauen
Himmel, in den hinauf Arbeiter
ein Gerüst aufbauen. Akroba-
tisch bewegen sie sich auf dem
dünnen Gestänge, sicheren
Halt verspricht nur ein grosser
schwarzer Turm. Doch der ent-
puppt sich als Schattenwurf
eines kleinen, kruden Hockers,
der zwischenProjektorundPro-
jektion steht.

Wasprägt eine Stadt?
WasBrugg?
So wie in diesem Werk Objekt
und Video zusammenspielen,
funktionierte auch die Zusam-
menarbeit der Videokünstlerin
Georgette Maag und des Instal-
lationskünstlers Aldo Mozzini.
Entstanden ist es aus einer Dis-
kussion der beiden Kunstschaf-
fenden, der beiläufigen Erwäh-
nung der Idee gegenüber And-
rea Gsell, der Leiterin des
Zimmermannhauses in Brugg,
und einer intensiven einjähri-
gen Vorarbeit.

Maag und Mozzini haben
das Zimmermannhaus Brugg
über alle vier Stockwerke in
einen «Urban Playground» ver-
wandelt. Lustvoll wie auf einem

Spielplatz und taktisch gekonnt
wieaufeinemurbanenSpielfeld
erkunden sie das Phänomen
Stadt. In der Vorbereitung und
imGespräch formulieren sie zu-
erst einmal Fragen: «Was ist
eine Stadt? Was sieht der
Mensch in ihr? Wie bewegt er
sich? Wie prägt er sie? Wie sie
ihn?» Antworten suchen die
beiden Kunstschaffenden aus
Zürich generell – und auch mit
Blick auf Brugg. Wortwörtlich.
Denn für einmal sind die Fen-

ster der Galerie offen, sie bün-
delndieAufmerksamkeit – etwa
auf den Innenhofmit dem alten
Brunnen, die Reste der Stadt-
mauer undHausfassaden.

Eine Stadt ist
nie fertig gebaut
Und gleichzeitig blicken wir im
Innernweit über die Schweiz hi-
naus: GeorgetteMaag führt uns
ineinemlangenVideodurchdie
Häuserschluchten von Genua
mit Blick zumHimmel.Winden

wir uns im ersten Stock durch
gebaute Häuserschluchten, so
gehenwir imzweitenStocküber
die Stadt.Wirklich!

Planartige Zeichnungen von
AldoMozzini bedecken die gan-
ze Bodenfläche: Balkone, Giebel
oder den Schwarzen Turm von
Brugg erkennen wir im Stadtge-
wirr. Die Verortung seiner Skiz-
zen verstärkt er mit vertrautem
Stadtmobiliar: «Den orange ge-
deckelten Abfalleimer und eine
vermooste Bank mit Waschbe-

tonfüssen habe ich beim Werk-
hofBrugg ausgeliehen.»

SeinePlänewerden imLaufe
der Ausstellung abgenutzt, ja
buchstäblich abgelaufen sein.
Mozzini wird sie ergänzen, das
Stadtbild also verändern, so wie
auch in der Realität stets Altes
verkommt, vermoost, durch
Neues ersetzt wird. Maag lässt
unsderweilaufSpaziergängerin-
nen mit Hunden hinunterbli-
cken, auf spielende Kinder, Fla-
neure,Bauarbeiter, Verkehrsreg-

Sabine Altorfer ler ... Auf städtisches Leben also,
das sich so in Genua, Paris, Zü-
rich oderBrugg abspielen kann.

Welch ein Reichtum an Bil-
dern, architektonischen Ele-
menten, Plänen! Bevor wir uns
aber müde hinlegen wie Mozzi-
nis streunende Hunde, steigen
wir hinauf in den Dachstock.
Die eigenwillige Gestaltung des
Treppenhauses stammt nicht
von den beiden Kunstschaffen-
den – aber sie entgeht unserer
mittlerweile geschärften Wahr-
nehmung nicht.

Bälle rollen schwerelos
über unsereKöpfe
Vom meist horizontalen Blick
im ersten Stock und dem Blick
nach unten im zweiten nutzen
Georgette Maag und AldoMoz-
zini hier dieHöhedesGiebelda-
ches, seine Dachschrägen, die
Balken. Die Architekturen von
Mozzini heben ab, Maags Bälle
rollen von der Schwerkraft be-
freit über unseren Köpfen und
ihr raffiniert ins Giebeldreieck
eingepasstes Video lässt uns
verzückt abheben.

Zeit also, wieder Boden
unter den Füssen zu bekom-
men: Im Erdgeschoss werden
uns im neu eingerichteten
Sonntagscafé nicht nur Kaffee
und Kuchen serviert, sondern
auch die heutige Brugger Reali-
tät. Denn Georgette Maag und
AldoMozzini spielennicht allei-
ne auf ihremurbanen Feld, son-
dern suchenMitseherinnenund
Mitspieler aus Brugg. Zum
einen für Stadtspaziergänge
und zum anderen, um Bildma-
terial zu bekommen. «Wie sieht
eure Stadt aus?», fragen sie und
bitten um Fotos. «Die hängen
wir hier auf. Alle!»
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GeorgetteMaagund
AldoMozzini:
UrbanPlayground.
ZimmermannhausBrugg
bis 21. Juni.

Es wird keine Liebesgeschichte.
Nicht imherkömmlichen Sinne.
Die Ich-Erzählerin ist die Nach-
barin eines Mannes, den sie
zwiespältigwahrnimmt.Derge-
bürtige Ungar ist ein offenbar
erfolgreicher Geschäftsmann,
weltmännisch, redselig, inte-
ressiert an allem Möglichen.
Aber stets ohnewirklicheBezie-
hung dazu.

Als diese Nachbarin erfährt,
dass der Mann an Krebs er-
krankt istundsichheftigenThe-
rapien unterziehen muss, ent-
steht aus ihrer Hilfsbereitschaft
so etwaswieFreundschaft. Eine
eher einseitige. Während sie
Gefühle für ihn entwickelt, die
sie nicht einordnen kann und
will, nimmt er ihre Zuwendung
wie selbstverständlich an.

Es passt zu seiner Haltung,
allesaufDistanzzuhalten.Auch
seine ungarische Vergangen-

heit, selbst wenn er sich kritisch
etwa über das Orbán-Regime
äussert. – Was angesichts des
kürzlichenUmschwungs inneu-
emLicht erscheint.

Er glaubt an die
Gesundheitsmaschinerie
Vor allem verdrängt er konse-
quent die Schwere seiner
Krankheit. Er glaubt ja fest an
die moderne Medizin. Alles ist
erklär- und lösbar. Nach jedem
Rückschlag, jeder Therapie oh-
ne gewünschtes Ergebnis, lässt
er sich von der Gesundheitsma-
schinerie darin bestärken, dass
es noch etwas anderes gibt. Et-
was noch Neueres, das gewiss
helfen wird. Auch bei bereits
grösster körperlicher Schwä-
chung redet er noch von Plänen
undReisen.

Der Roman von Catherine
Lovey, letztes JahrmitdemLite-
raturpreis des Bundesamtes für
Kultur ausgezeichnet, spielt in

der Zeit der Pandemie, erinnert
an die sozialen Restriktionen
damals, an die Erschwernisse
etwa imUmgangmit Patienten.
Die gebürtigeWalliserin erzählt
die Geschichte in 45 kurzen Ka-
piteln, poetisch zart, gleichzei-
tig distanziert. Was wunderbar
zum Verhältnis der beiden
Hauptfiguren passt.

GanzesGefolgeweiblicher
Hilfsbereitschaft
Offen lässt sie, worin die Anzie-
hungskraft dieses Mannes liegt.
ErhateineganzeEntouragevon
weiblicher Hilfsbereitschaft um
sich, die er in gelassener Selbst-
verständlichkeit annimmt,
während er offenbar keine en-
gerenBeziehungen zuMännern
pflegt. Ist es sein etwas gross-
spuriger Optimismus, abgemil-
dert vonder zunehmendenphy-
sischenFragilität?EsgibtAnzei-
chen, dass die Attraktion auch
erotischer Natur ist, was aller-

Arno Renggli dingsdieNachbarinnicht zube-
wegen scheint. Vielleicht wirkt
bei ihr wohl der totale Kontrast
ihrer beider Persönlichkeiten.
Im Gegensatz zu ihm kann sie
sich sehr engagieren, etwa für
ein Umweltanliegen in ihrer
Umgebung. Bei der Perspektive
der Nachbarin fragt man sich
zuweilen, ob die Autorin auch
eigenegesellschaftlicheAnsich-
ten vermitteln will. Aber das
bleibt ihr legitimes Geheimnis.
Es ist ein grosses Verdienst des
Luzerner Verlags Edition Bü-
cherlese, dass er diesen filigra-
nen und berührenden Roman
nun auf Deutsch publiziert hat.
Dessen Wirkung entfaltet sich
auch in der sprachlich hochwer-
tigen Übersetzung des gebürti-
gen KriensersWalter Pfäffli.
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Catherine Lovey:Geschichte
vomMann, der nicht sterben
wollte. Übersetzt vonWalter
Pfäffli. EditionBücherlese. 190S..

Wird hier gerade ein Baugerüst aufgestellt? Illusionskunst von GeorgetteMaag & AldoMozzini: «Urban Playground». Bild: Georg Aerni

Catherine Lovey. Bild: zvg/Ayse Yavas

Stadtflanieren auf vier Museumsetagen
GeorgetteMaag und AldoMozzini spielen im Zimmermannhaus Brugg gekonnt mit Ideen der Stadt. Ein Erlebnisparcours entsteht.

Diese preisgekrönte Westschweizer Autorin ist eine Entdeckung
Catherine Loveys Roman über einenMann, der nicht sterbenwill, ist nun aufDeutsch erschienen.
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